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tlte cccecſen
Vorrede.

A5 An hat ſich bißhero mit vieler und
“n c groſſer Gedult ſpeiſen muſſen,Ve und ſo ſcharff, wider die Schuli() wann man wahr genommen, wie
)ον das lobliche Frauenzimmer ſo offt

digkeit, ſo man billich zegen daſſelbe tragen
ſolte, durch die ſpitzige T ungeGeſellen:Hechel
gezogen worden. Dazu hat noch gantz neu
uch der ſo genannte Amandus Sincerus Gele
genheit gegeben, indem er mit ſeiner ſubtilen
Feder, gleich als mit einem ſcharffen Anato
miſchen Meſſer die Jungfrauſchafft zu zerglie
dern, und mit Stücken bald halb, bald drey
viertel, bald ein viertel, bald ein Loth, und
ſo fort dargeſtellet und in die Welt geſchickt:
wodurch es geſchehen iſt, daß nun faſt kein
mMagdgen mehr ein gutes Vertrauen zu denen
MannsPerſonen tragt, weil die Junge Eeſel
len zu klug werden, und denen Jungfrauen bald
an der Stirn ableſen, von welchem Schroot
und Korn ſie ſeyn. Darum man ſich der erſchro
ckenen Leutgen ein wenig annehmen muß, wel
ches dieſer jetzt erſcheinende ſo benannte Jung
fern. Advocat thun ſoll.

Es iſt aber von dieſem Werck uberhaupt zu
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dadurch eben deſto mehr Ruhm und Ehre bey
dem Frauenzimmner erwerben, ſe mehr man
ſichs hat angelegen ſeyn laſſen, mit groſſem
Koſten und vieler õeit die Acten alle durchzu
gehen, die da der grofſe Jungfern Pattons
welcher uns dieſe Arbeit auffgetragen und an
befohlen, von langen Seiten ceſammlet hat.
Und ſo dieſe wohlgemeynte Arbeit dem Frau
enzimmer wird angenehm fallen, und den
Verfaſſer deßwegen in ihre heftandige Gunſt
und Wohlqgewogenheit feſt einwickein, wiill
man hinwiederumb dahin bedacht ſeyn bey
aller Geletgenheit der Jungferſchafft ein Pferd
zu unterziehen, damit ſie mit jenen Jungfern
uber das Waſſer der Verfolgung ſchwimmen
und ſich in Sicherheit bringen konnen;

Segeben im geheimen Cabinet Cupi
dinis am Tage, da die Venus in
das himmliſche Zeichen der Jung

fern trat.



2 eß Jungfern Advocatens

Erſtes Capitel.

Von der Geburt einer Jungfer.

Siſt wohl ohnſtreitig, daß ein Menſch
zu ſeiner Geburt ſo wenig helffen kan,Q als zu. ſeiner Groſſe und Lange; wann

er auch ſeine Lebens-Zeit deßwegen be
kummert ware. Ein Kind in Mutter-Leibe, ſo zu
unrechter Zeit das Tages-vLiecht erblicket, deſſen
Eltern die Gebuhr zu ſpat entrichtet, und alſo den
UnglucksWellen ubergeben, iſt gantz auſſer Schuld,
und hat man auch im Weltlichen Recht die Freyheit,
daß man ſolche Kinder wiederum vor ehrlich er
klaren kan.

Darum hat der Autor der JungfernAnatomie
die Jungferſchafft gar zu tieff geſucht, wann er for
dert, daß eine Jungfer auch eine ehrliche Geburt
haben ſolle. Eraſmus Roterodamus hatte zweh
junge Leute zu Eltern, die ſich nicht ſolten miteinan
der heyrathen, aber doch einmahl zuſammen kom
men waren, und ihre Liebe verſiegelt hatten: und ſiehe
er ſchamete ſich deſſen nicht, indem er es einem je
den ſagte, der es verlangte, weil er doch ein be—
ruhmter Mann war, und zu ſeiner Geburt nicht
gekonnt. Alſo geſetzt, eine Weibs-Perſon ware
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6 Jungfernauch neben dem EheBette hingefallen, ſie ver—
halte ſich ſonſten, als einem rechtſchaffenen Frauena
zimmer zukommt, ſo wird ſie Ehr davon haben, daß
ſie den Macul, wovor ſie nicht kan, mit deſto ſchonern
Tugenden uberziehet. Man muß es nunmehro auf
der Welt, da man ſelten etwas in ſeiner groſten Voll
kommenheit antrifft, ſo genau nicht nehmen, ſon
dern allemahl auf das Haupt-Wierrk nur ſehen,
worzu man etwas nothig hat, und gebrauchen will.
Es iſt nur eine Verzartelung ber den Jung ·Geſellen,
davon ſie bald abſtehen, wann ein ſolches liebes Kind
nur ein groß Heyraths. Gut mit bekommt. Und hät
ſich Cupido ſelbſten einsmahls, als eine Jungfer
mit dergleichen Klag-Schrifft einkam, hefftig be
ſchwert, daß ſolche Jungfern vor die Weltliche
Obrigkeit gehen, und ein Siegel der Ehren an die
Jungferſchafft drucken laſſen wollen, weil viele Un
ordnung dardurch verurſacht wurde. Vid. Protocol.
P. Il Action. Virg. Cap. 17. 5. Und hieraus erſie
het man ebenfalls, daß eine Jungfer, die mit Gewalt
zum Beyſchlan gezwungen wird, weil ſie nichts dar
zu konnen, die Junaferſchafft behalt, wie der Aman
dus Sincerus ſelbſt geſtehen muß in ſeiner Jung
fern-Anatomie Quæſt. 2. p. 7. ſeq. Es bekennen alle
Gelehrten, daß in auſſerſtem Fall, wo keine Hulff
und Rettung zu erwarten iſt, eine Jungfer viel eher
ſich ſolle verunreinigen laſſen, als ihr ſelber das Le—
ben nehmen, dergleichen bißweilen die blinden Hey
den gethan, unter denen die Lucretia faſt in allen
Hiſtorien-Buchern ſteht, nunmehr aber nicht mehr
nachgeahmet wird, nach dem Spruchwort: Habe
Danck Lucretia deiner Ehr, jetzund erſticht ſich
keine mehr. Wir finden auch wohl in den neuen
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Advocat. 7

Zeiten ſolche Exempel, da nehmlich, als die Stadt
Magdeburg iſt eingenommen worden ,viele Jung-
fern ſich miteinander in die Armeeingeſchloſſen, und
alſo in die Elbe geſturtzet, damit ſie nicht von den Sol
daten mochten geſchandet werden. Jech finde aber
doch auch in deß Cupidinis Caſibus Conſc. oder Ge
wiſſensKFragen, daß er ſelbſten Art. z. p. 99. gar
vieie Umſtande ſetzet, wenn eine Jungfer in ſolchen
Fallen zu entſchuldigen. Von der Judith hatte man
gedencken konnen, ſie wurde dem Holoferni zu Wil
ten ſeyn, weil ſie keine Ausflucht finden konte. Dann
einmahl hätte er ihr den Beyſchlaff zugemuthet, das
konte ſie ihm nicht verſagen, weil er ein vornehmer
General und ſie in ſeinen Handen war; hatte ſie wol
len duürchgehen, ſo ſtunden ſo viel tauſend um ſie her
um, die ſie alſobald ergriffen. Hatte ſie geſchryen,
ſo wurde man es doch in der Stadt Bethulia nicht
gehort haben, noch weniger Hulffe leiſten konnen.
Darum ergriffe ſie die WeiberLiſt, und wickelte ſich
mit groſſer Ehre aus ſeinen Handen. Eine andere
ungfer geriethe auch einem wilden Paſſagier in die
Pande, und wie ihr alle Weege zur Ausflucht abge
ſchnitten waren erdachte ſie eine Liſt, und begehrte,
daß er doch vorhero die Stieffel, weil er eben von der
Reyſe gekommen war mochte außziehen; als ſie ihm
den einen Stieffel halb außgezogen, bekam ſie Gele
genheit, davon zu gehen, weil er ihr nicht nachlauffen
konte. Eine andere begehrte an ihren ungeſtummen
Courtiſan, daß er vorhero die Stuben Thur ver
riegeln ſolte; unterdenen entwiſchte ſie in die Ram
mer und verſchloſſe ſich darin. Alſo wann eine Weibs
Perſon anders ein feſtes Vorhaben hat, ihre Keuſch
heit auf alle Weiſe zu retten, derſelben wird es an Ge
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t Jungfernlegenheit nicht fehlen, wann ſie ſonſten mir, ehe es zur
auſſerſten Noth kommt, ihre Liſt uber alle Liſt wolte
hervor ſuchen, und ihre Ehre ſchutzen.

IJch kan demnach hier nicht bergen, daß ich in be
ſagtem Ort gefunden, wie ſehr Cupido deßfalls uber
die Jungfern klagt, daß ſie nemlich ſich ſo gar viel—
Freyheit heraus nehmen, und es ihm offt gar ſauer
worden, in Herbeyſchaffung ſolcher Dinge, womit er
die zerfetzte Jungferſchafft wieder zuſammen binden
muſte. Dann wann die verfuhriſche Lock-Vogel.
erſtlich an die Thuren tretten, oder an die Fen—
ſter liaen, und die Jung-Geſellen durch freund
liche Blicke dahin bringen;, daß ſie ihre Star
eke, ſie beſtehe nun im GeldBeuteln, oder im
friſchen Geblut, ec. in einem Delilaiſchen Schooß
legen, mag es leicht geſchehen, daß ſie beyderſeits in
einen tieffen Schlaff oder fuffe Ohnmacht fallen. Dar
dencken die Jungfern, ſie dorfften nun nicht ſchreyen,
weil man ſie ſonſt ertappen und ihnen einen nicht gar:
zu freundlichen guten Tag wunſchen mochte, und al
ſo waren ſie entſchuldiget, weil ſie zur Erhaltung ih
rer Ehre ſchweigen muſſen, und mit guter Manier
lich nicht herauß wicklen konnen. Geſetzt auch, es
ware eine Jungfer nicht Urſach dran, und hatte keine
Gelegenheit darzu gegeben; ſondern geriethe von
ungefehr einem in die Hande, ſo iſts nicht genug, daß
ſie ſich damit entſchuldigen wolte: ich habe es nicht:
andern konnen, ich mufte es aeſchehen laſſen. Nein,
ſie ſolten billich, wie ſie es fonſten meiſterlich konnen
auch hierinnen Proben ihrer Liſtigkeit beweifen. Die
ſes ſaget der KRungfernPatron zur freundlichen
Nachricht, weil er ſich ins kunfftige nicht mehr ſo
groſſe Muhe machen will, alle verloffene Jungfern in

Schutz



Advocat. 9Schutz zu nehmen, ſondern wo ſie ſich nicht beſſern,
und ihre Jungſerſchafft, mehr als gememiglich ge—
ſchicht, in acht nehmen, will er ihre Jungferſchafft
als einen StrohCrantz vor die Gaſt-Hauſer han

gen, damit jederman wiſſe, was alida zu verkauffen

ſey.
Das andere Capitel.

Von auuſſerlichen Dingen, ſo der Jungferſchafft
zu wider ſind.

Oes die Eva nach dem Feigenbaum griffe, und ſich
vein Schurtzgen machte, ihre Bloſe zu oecken, kon
te ſie in der Angſt und Noth nicht ſo geſchwind ein
gantz Kleid zuſammen ſticken, darum bekam ſie einen

Chamberluck von einem Thier-Fell, welcher ihren
gantzen Leib bedeckte, daß bloß das Haupt und Ange

ſicht, nebſt Handen und Funen herauß ſahen; dann
die Natur lehrte, daß folches wurde nothig ſeyn. So
ſinden wir auch, daß in den alten Zeiten der Gebrauch
geweſen, nachdem man angefangen, die Kleider dem
Leibe nach, ſo oder ſo bequem zu machen, daß die un
perheyrathete WeibsPerſonen ein wenig mehr mit
freyem Geſicht negangen, als die Weiber, welches
heutiges Tages noch ſehr ublich iſt Am Gegentheil
gibts Leute, als wie viele Afiatiſche Voltker thun,
welche das Geſicht gar mit zartem Leinwand verbin
den, daß ſie zwar heraus, niemand aber hinein ihr
Angeſicht beſchauen käan: und wo der Herr Ge
brauch, und die Frau Gewohnheirt einmahl uber
hand genommen, da hilfft kein ſteuren noch wehren
mehr. Da nun der Gebrauch ſo iſt, daß das Frauen
zimer ihre Bruſte bald halb, bald gantz auf die Schau

eget, ſo geſchicht ihnen freylich zuweilen etwas  deſſen
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to Jungfernſie hatten konnen uberhoben ſeyn, wann ſie anders
die Hembder nicht ſoweit ausſchnitten, und feker un
ter dem Hals zumachten, oder doch das ZundPul
ver ſo verwahrten, daß nicht bißweilen ungefehr
Feuer drauf ſpringen, und eine Glut verurfachen
konne. Ein Menſch nun, der ſeine Begierden zu zah
men weiß, laſt ſich davon nicht anfechten, indem es
ihm gleich viel iſt, ob er ſeine Waden, oder aber die
Bruſte einer Jungfer begreiffet, ob er ſeine Hand,
oder der Jungfer ihren Mund kuſſet, weil alles
Fleiſch eines ſo angenehm, als das andere iſt. Die
Natur der Menſchen aber iſt ſogeartet; daß ſie auch

Dinge mit verkehrten und verdrehten Augen anſe—
hen, was man wohl gerade, und ohne Veranderung
betrachten konte. Doch wir ſollen hier nur erforſchen
oder vielmehr behaupten daß ſonſten naturlicher
Weiſe betrachtet, die Beruhrung der Bruſte der
Jungferſchafft nicht ſchadet, dann ein Corper iſt
zNaterie wie der ander, ob nun ein leinen Tuch, oder

Kanten, oder eine Hand die Bruſt beruhret, iſt alles
einerley. Aber halt! bald hatte ich was vergeſſen.
Die Jungfern muſſen gewiß am Puls einer Manns
Hand auf der Bruſt fuhlen, wie ſtarck und wie
warm das Geblut ſey, woraus ſich viel von der Lei
besCanſtitution einer Perſon errathen laſt. Darum

fuhret Cupido in ſeinem Catalogo Virginum affli-
ctarum Claſs. 3. pag. a99. ſeq.an, daß einsmahls ein
betrubte Jungfer zu ihm gekommen, und geklagt ha
be, ſie ſey in einer Geſellſchafft geweſen, allwo man um

Pfander geſpielet; und als ſie eines zu loſen ſich habe
einen Kuß auf den Mund und Bruſt muſſen geben
laſſen, ſeye ihr darauf ſo heiß worden, daß ſie ſich faſt
nicht wiſſe vor Schmertzen zu behalten. Horet dem

nach



Advocat. 11nach alle ihr Jungfern, was Cupido in ſeinen De
ciſionibus part. 3. C. g. p. 786. vor ein Urtheil hieruber
gefallet, wann er ſpricht: Meine wertheſte Unterge
vene; ich ſehe wohl, Natur und Erfahrung will in
meinem Reich nicht zuſammen ſtimmen. Stahl und
und Stein kan kein Feuer geben, man ſchlage ſie
dann hart zuſammen: und dannoch wann ihr Jung
fern zuſammen kommt, welche ich wohl dem Stahl
und Stein vergleichen kan, ſo gehet ihr ohne eintzi
gen Funcken der LiebesNeiaung zuſammen, und
vrennet doch Liechterloh, wann ihr wieder von—
einander ſolt, ob ich gleich kein Feuer zugetragen. Jch
bilde mir alſo gantzlich ein, ihr muſſet euch zu hart
aneinander reiben, weil ihr ſo bald Feuer fanaet.
Darum bleibet kunfftig voneinander, ihr mochtet
fonſt gleich wie eine Nuß, die im Feuer ligt, zu ſehr
erhitzen, zerſpringen, und den Kern der Jungfer
ichafft in die Aſche werffen; wovon ich keine Rechen
ſchafft zu geben ſchuldig bin.

Das dritte Capitel.
Von verſchiedenen Arten derer Jungfern.

GN Jch verlanget gar ſehr die Waage zu ſehen, wo
n mit der Amandus Sincerus die Jungfern ſo
eigentlich abgewogen, daß er ſie auch ſo gar hiß auf
ein Quintgen getroffen, da doch die Jungferſchafft
unzertrennlich iſt, ſo nicht getheilt werden kan.
Und das iſt wohl das Hauptwerck, ſo zu dieſem Ad
vocaten Anlaß gegeben, wobey man jedoch das ubri
ge zur Compagnie auch mitgenommen. Die erſte Art
der Jungfern ſollen die gantze Jungfern ſeyn, die
ehrlich gebohren, und ſich ihr Lebtag weder kuſſen

noch



2— Jungfernnoch ſonſt beruhren laſſen; und dieſe ſolte man wohli
vergeblich entweder mit guten Willen oder Gewalt
ſuchen, denn derheutige Zuſtand weit anders iſt, als
zu den Zeiten, da die Amozoninnen noch regierten,
die gantz beſonders ohne Manns-Perſonen lebten,
und nur um Fortpflantzung des Geſchlechts willen
bißweilen zu ihnen reyſeten, auch jetzo kein Kloſter iſt/
da nicht ein Voat, Schreiber oder Verwalter innen:
ware, durch deſſen unvermeidlichen Anblick die ver
ſperrte Jungferſchafft kan in Unordnung geſetzt wer
den, ſintemahl alles was man ſelten ſiehet, horet:
oder empfindet, um ſo viel krafftiger iſt. Die Er
fahrung lehret, wie viele nach lang gepflogenen heim
lichen Unterhandlung ſich endlich entfuhren zu laſſen,
Gelegenheit machen. Und ſo auchdie Gedancken den
Menſchen verunreinigen, ſo, muß Cupido ſelbſten
bekennen, daß es keine gantze vollkommene Jungfern
gibt, weil er weiß, wie offt die Jungfern ihr Hertz
vor ihm ausgeſchuttet, dabey ſich ſolche verborgene
Dinge gezeiget, die man nicht mit zoo. Bauren hina
ter ihnen geſucht hatte. Man muß ſich aber damit
troſten, daß gleich wie man in der Welt in vielen
Stucken die rechte Vollkommenheit nicht haben kan,
alſo muſſe mans mit den Jungſarn auch nicht ſo ge
nau nehmen.

Die andere Art der vorgegebenen Jungfern ſollen
nun die drey viertel Jungrern ſeyn, welche es offt
muſſen geſchehen laſſen, daß eine Manns. Perſon ſie
kune, oder nach dem Hertzen fuhle, in der That aber
ware doch ihr Wille nicht dabey. Und in der That
iſt dieſes falſch, und keine Jungfer von ſolcher Art in

der gantzen weiten Welt anzutreffen. Man dencke
doch, eine Jungfer, die es in ehrbarer Converſa-
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Advocat. J

on bey Gelegenheit muſſe geſchehen laſſen, daß 44

man ihr einen Kuß gibt, ſoll daruber ein Mißfullen J
tragen. O nein! ſondern wann die Madgen ſe— J
hen, daß es in Compagniegeſchicht, da es heiſt, ſie
haben ſich deſſen nicht wohl entbrechen konnen, iſt J

es um ſo viel lieber, weil ſie wiſſen, daß man ihnen

das Frauenzimmer noch darzu, und will gern eine n
J

ſolches nicht vor ubel aufnimmt; da dringet ſich

jede dieſes Spiel am meiſten treiben. Solte Cu J n
pido die heimliche Gedancken des Hertzens alle of

4 ij
“9

fenbahren, was vor unverhoffte Dinge wurden da

J nnoch an das Tages-Liecht kommen. Aber er hat ijn
ſelbſten das Protocoll der Jungfraulichen Ge—dancken reulich verbrennet, damit, wann er ein IlÜ
maghl unvermuthet ſterben ſolle, keiner daruber
tkomme, und ſolches mißbrauche. 9

Dann wann man es alſo kund machte, und die 1

Jungfern in die Ohren zwickte, mochten ſte dem un

Cupidini zur Danckbarkeit eine StrohKackel auf J
i

ſein Grab ſetzen. Doch ein extraBlattgen war ihm J
aus gedachtem Buchgefallen, alser es weggetragen J
worauf dieſe Reimen geſchrieben ſtunden: J

Gewiß die Jungfern kommen mir 4

Nicht anders als die Kletten fur, 4
Die machen ſich erſchröcklich groß,Und gehen ſchwarlich loß, jj

Doch tritt man etwas naher dran,
S o hangen ſie ſich ſelber an. J

Jch glaube, daß in dieſem verbrennten Buch noch j

viel andere troſtliche Nachtliche Jungfern-Gedan
cken mogen geweſen ſevn, weil Cupido auf dieſem
Zettul ſo ein curios Urtheil druber fallt; und hat er i

3alſo
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Jungfern
14alſo den Jungfern hierinn ſchon ein Advocaten
Stuckgen erwieſen, daß er das jenige aus der biblio-
thec genonnnen und vertutſcht, was wider ſie konte
aufgemutzt werden; das andere aber gelaſſen, was
noch zur Entſchuldigung derſelben dienen kan.

Aber die halb Jungfern ſind in der Jungfern
Anatonnie gar zu ſehr gehechelt worden, daß ich nicht

umhin kan, zu derſelben Vertheydigung eins und
das andere anzufuhren. Die Jungfern waren eins
mahls auch beklagt worden, daß ſie ſo ſehr nach
Manner verlangten, weil ſie nicht gern allein ſeyn
wolten, da beſchwerten ſie ſich zum hochſten dar
uber, und gaben bey dem JungfernPatron folgen
de Schrifft ein:

Lieber Herr wir muſſen klagen,
Daß man uns zum Spott thut ſagen:

Wie wir waren abgericht,
Gung Geſellen zu verfuhren,
Wann wir unſre Backen ſchmieren

Da doch eine Jungfer ſpricht:Wartzig Nein das thu ich nicht,
Manner nehmen bringet Sorgen
Ach du lieber heut als Morgen!

Muß ein Weib nicht Sclavin werden
Und empfinden viel Beſchwerden,

Wann der Mann in Freuden lebt;
IJn dem Kercker mujß ſie ſitzen,
Und mit ihren Kindern ſchwitzen,

Zu bezeugen ihre Pflicht;
Wartzig Nein das thu ich nicht

Manner nehmen bringet Sorgen,
Ach du lieber heut als Morgen! Sie
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Advorat. 15Sie muß ſtats die Tafel decken,
Und den Mann vom Schlaff aufwecken,

Will ſie haben Fried und Ruh;
Alle Freude iſt verſchwunden,
Wann man alſo angebunden,

Da vergeht das Lebens-Liecht:
Wartzig Nein das thu ich nicht—

gNanner nehmen bringet Sorgen,
Ach du lieber heut als Morgen!
Edle Freyheit.mein Vergnugen,
Du ſolſt nimmer unten ligen,

Weil ich mich ernahren kan;
Wo man aber erſt muß fragen,
Ob der Mann auch was zu ſagen?

Das gibt ein erroth Geſicht;
Wartzig Nein das thu ich nicht,

Manner nehmen bringet Sorgen,
Ach du lieber heut als Morgen!

Was iſts mit den Liebes-Poſſen?
Wann ſich Mund auf Mund geſchloſſen,

Was in eine ſuſſe Nacht?
Die man Jahr und Tag muß buſſen,

Und ſich laſſen recht verſchlieſſen,
Ach du ſuſſe Liebes-Pflicht!

Wartzig Nein das thu ich nicht.
Manner nehmen bringet Sorgen,
Arth du lieber heut als Morgen!

Wer dieſe Schrifft lieſet, muß geſtehen, daß

 ÊÚ A

B

man den Jungfern gar unrecht thut, wann man
ſagt, daß ſie aern Manner nermen, und ſie alle
Stund und Augenblick zehlen, biß ſie ihren Ehren
Tag erleben, und die glucklichen Zeiten erlangen,

darin



16 Jungferndarinnen der Himmel voll Geigen hangt, wie das
Manner-Volck in denGedancken ſteht.

Dem a'en aber ſey wie ihm wolle, ſo iſt doch
nicht zu begreiffen, daß die Jung. Geſellen ſo feft auf
ihrer Einbildung beſtehen, und glauben die Jung—
fern, wie wenig ſie es auch wollen bey ſich kommen
laſſen,lieben den Eheſtand heimlich. Dann wann
man ſie recht ſtraffen, und was widriges thun will,
ſo entziehe oder nehme man ihnen dasjenige, was
ihnen am liebſten iſt, nemlich die Geſellſchafft, und
den Umgangs mit Manns-Perſonen, welches ſie
mehr krancket, als ob ſie ſonſt ein groſſes Kleinod
verlohren hatte. Hieruber werden ohne Zweiffel die
meiſten Jungfern lachen, aber die JungGeſellen wol
len es austrucklich beweiſen. Dann ſagen ſie, alszu
Rom die Frage entſtunde, ob es beſſer ſey, daß ein
Mann zwey Weiber habe? ober ob dem gemeinen
Weſen mehr damit gedienet, wann eine Frau zwey
Manner nehmen dorffe? dakamen die Weiber mit
hellem Hauffen zuſammen gelauffen, ſchryen den
Rath an, und begehrten, daß man das letzte erwah
len, und einer Frau zweyh Manner erlauben mochte
weil zwey Weiber ſich um einen Mann nicht wurden
vertragen. Ware es ihnen nun nicht ſo ſehr darum
zu thun, warum ſolten ſie es es ſo ſehnlich begehren.
Anderer ſolcher Begebenheiten um beliebter Kurtze
willen, und dem Frauenzimmer nicht gar zu bang zu
machen, jetzo nicht zu gedencken, Eben dieſes hat dem
Jungfern-Patron viel Nachdencken verurſachet
welches ihn, die Jungfer von allen Verdacht zu be
freyen, Anlaß gegeben, ihnen den Vorſchlag zu thun
nur einmahl ein Jahr lang ſich insgeſamt zu ver
ſchlieſſen, und von keinem Jung Geſellen ſehen zu

laſſen
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Abvocat. 17Jaſſen, damit dieſe lernen mochten, es waren die
Jungfern nicht ſo verliebt als man wohl meyne. Al
lein ſie bedanckten ſich alle der Ehr, und wollen an
ſolch ſtreng Geſatz nicht gebunden ſeyn. Alſo bilden
ſich die WeibsPerſonen ſelber ein, daß es ihnen ei
ne Schande ſey, wann ſie keine Manner konnen
kriegen, und ob ſolches in der That alſo ſey, oder ob es
in der CEinbildung beſtehe, muß ich andere beurtheilen
laſſen; nur ſo viel weiß ich aus der Erfahrung, daß
erine MannsPerſon; wann ne gleich nicht heyrathet,
dannoch Ehre vor der Welt hat, indem man ſpricht:
Das iſt ein ehrlicher Alter,weil man weiß, daß er wohl
hundert Weiber vor eine hatte bekommen konnen,
wann er nur gewolt. Aber bey einer unverheyra
theten WeibsPerion, iſts ein anders wann ſie zu
mahl das Alter druckt, ſie wird verlacht, wie ein
alter Calender oder Flederwiſch, weil was ſie auch
vorwenden kan, doch immer der Argwohn bleibt,
es halte niemand ihrer begehret.

Es laſt ſich aber zu dieſen unſern Zeiten, da ſo
viele groſſe und kleine, junge und alte, reiche und ar
me, edle und unedle MannsPerſonen durch den
langwierigen Krieg aufgefreſſen werden, darzu an,
daß das WeiberVolck, denen alle Straſſen zu eng
wollen werden, bald in ſolchen Stand gerathe, da ſie
nach den Mannern greiffen; und wo es ſich nicht

bald andert, ſo lauffen ſie endlich die MannsPerſo
nen auf der Gaſſen ubern Hauffen. Jch kan mir die
ie Kurtzweil oder Tragodie leicht vorſtellen unter dem
Sild. ſo ich einsmahls in Amſterdam geſehen; wie
ich nehmlich daſelbſt in ein gewiſfes publiques Gebau
gefuhrt wurde, allwo man mir in Lebens-Groſſe ſie
ben Weiber in Wachs:pouſirt zeigte, welche ein paur
MannsHofen hatten, und ſich jammerlich drum

B zanck



13 Junufernzanckten und ſchmiſſen, welche Geſchichte in den vo
rigen Zeiten allda ſoll vorgegangen ſeyn. Es iſt ſehr
annehmlich anzuſehen, mit was vor Verbitterung
die Weiber aufeinander loß gehen, und ſich nach
den Kopffen greiffen um ein paar zerriſſene Piſtolen
Scheiden, und kan man ſeicht erachten wie embſig
ſie nach dem Oriainal ſelber greiffen wurden, wann
ein ſolcher Zufall ſich ereignete.

Nun ihr liebe Jungfern  Cupido kennet eure Ge
dancken gar wohl, allein er kan es nicht weiter brin
gen, weil ihr ſeinen Anſchlagen nicht allemahl fol
gen wollet. Gegen die Warheit iſt nicht gut fech
ten, und er hat euch gnug damit entſchuldiget, wann
er ſpricht, daß ihr eben nicht gern um der Scham
hafftigkeit willen aeſtehen wollet, was euch lieb ware.
Eben als wann ich einen frembden Menſchen, dem
der Hunger aus dem Maul heraus guckt, fragte, ob
er Luſten habe mit mir zu eſſen? ſo wird er nicht Ja
ſagen, ſondern, er habe keinen Hunger. Alſo gehts
quch den guten HalbJungfern, nach demairalten
und ſpanneuen Reimen!Sie ſatgen Vein und ſtreuben ſich,

LUnd dencken doch: ach hatt ich dich
Genug iſts, daß ihr ſprecht: Wir wollen keine

Manner, es iſt uns um die Manner gar nicht
zu thun, wir können ohne fie wohl leben: die
JungGeiellen mogen es nun glauben oder nicht.
Gnug daß wahr iſt, dann ihr ſaget es ſelbſten und
muſſet es am beſten wiſſen. Die jenige, die zu ſpat

gekommen, als man die Jungferſchafft ausgetheilet
hat, daß alſo ihrer vier ſich in eine Jungferſchafft
theilen muſſen, wovon ein jede nur den vierten Theil
bekommen, ſinds gar nicht zu verdencken, wann ſie
das was ihnen abgegangen anderweit wieder zu eü

ſetzen
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20 JungfernAuf einer unbenennten Univerſitat in Sachſen
war einsmahls eine ſolche viertelsJungfer, welche
einen nahmhafften Studenten gern theilhafftig ſeyn
wolte, konte aber hierzu keine Gelegenheit finden. Se
fuchte durch ihre Creaturen dieſem jungen, feinen und
anſehnlichen Menſchen eine Stube in ihrem Hauſe
aufzuſchwatzen, da ſie auf bequeme Gelegenheit hof
fete ihren Zweck zu erreichen, aber es wolte nicht ange
hen. Jch will jetzo die viele andere Wege nicht be
ruhren, Weitlaufftigkeit zu vermeiden, wodurch ſie
getrachtet, ihnnur in ein Geſprach einzuwickeln, ſon
dern muß zum Zweck kommen „wie ſie endlich ſeitier
habhafft worden. Nemilich ſie poſtirte ſich eins
mahls in einen Keller, welches zwar wider ihre einge
bildete Hoheit war, doch was thut die Liebe nicht?
die ziehet einen Menſchen wohl gar in einen Winekel,
warum nicht auch in eine KellerThur? Sie ſähe
zu, wie ihre Cammer-Fraulein den Wein verzapffte,
und wartete, ob nicht das blinde Gluck auch ein paar
Studenten wolte in den Keller fuhren, die Gurgel
zu ſchwencken. Jndem kame vorgedachter Memch
mit ſeinen Cameraden vorbey gegangen, und da wars
Zeit Willprat zu ſangen; drum ſtellte dieſe viertels
Jungfer alle ihr Nen uud Garn auf, und wolte ei
nen Verſuch thun. Sie praſentirte jhre unvergleich
liche Schonheit in der Thur, ſie ruckte die Fontange
bald hinten bald forn, und weil Gefahr im Ver—
zug war, konte ſie nicht vorher vor einen Spiegel
kommen, daß ſie geſehen, obder JagerSpieß auch
recht itehe, daß ſie ein Wild damit fangen konne.
Die Haare waren zu Feld geſchlagen, die Backen
rieb ſie geſchwind ein wenig mit der Schurtz. Sie
veſahe die. Handkrauſen unten und oben, ob ſie auch

recht
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Advocat. 21recht in den Falten lagen, und wie ſie eben das
Schurtzgen zu recht ruckte, tratt die Compagnie vor
den Keller, und muſte um der Ehrbarkeit willen
dieſer Nymphe einen Buckling und Standgen
machen.

Sie lieſſen ſich leicht zu einem Glaß Wein einla
den, und dakonte der unwiſſend geliebte nicht um—
hin, dißmahl die Geſellſchafft mit Frauenzimmer
abzuſchlagen, dann vorhero hatte er ſich auf Einra—
then guter Freunde wohl vorgeſehen, damit durch
den Umgang mit Jungfern ſeine Gedancken vom
ſtudieren nicht abgehalten wurden, wie er auch von
dem, womit dieſe viertels Jungfer ſchwanger
gieng, gar nichts wuſte. Sie war uber alle maſſen
hofllich, ſchenekte dieſer angenehmen Compagnie ſel
ber den Wein, und ließ ſich gar deutlich in Reden,
Geberden und dergleichen vermercken, daß ſie groſſe
Neigung auf dieſen unwiſſend geliebten geworffen.
Allein weil dieſer wohl wuſte, welcher Gefahr er
fich wurde unterwerffen, wann er ihr ſein Hertz off
nete, wolte er ſeine Keuſchheit vor einen Stroh
Erantz nicht ſo ſchlechterdings vertauſchen, ſondern
ließ ſich in Reden und Thun unbeweglich ſpuren.
Weil nun die LiebsBlicke, die ſuſſe Worte, die hol
de Minen, und alle Careſſen lauter krafftloſe Pfeile
waren die ſein Hertzund Gemuth nicht erweichen
tonten, ſondern geſtumpfft wieder zuruck pralten, ſo
verſuchte dieſe Nymphe einen noch andern aber ver
zweiffelten Weeg/, nemlich ſie hatte ein vorher pra
parirtes Pulver, welches die durchtriebene Ertzliſtiae
vierteloJungfer auf allen Fall bey ſich geſteckt,
(eben als wie die Jager bißweilen heimliche Kunſte
haben, und ſolche wann die ordentliche Mittel nicht

B 3 an



22 Jungfornanſchlagen wollen, damit ſie niemahls leer wieder
nach Hauß kommen mogen) dieſes nahm ſie ſo ma
nierlich zwiſchen die Finger, ſtreuete ſolches in ein
Glas Wein, welches ſie eben vor ihren Geliebten.
eingeſchenckt, und wolte alſo heimlich durch Natur—
Kunſte das erzwingen, was mit aller ihrer Holdſee;
ligkeit und freundüchen Gebarden nicht von ihm zu:
bringen war. Der unwiſſend und ungluckſeelig wu
ſte nicht, daß diß eintzig Glaß Wein ihn um ſeine“
zeitliche Wohlfahrt bringen wurde, und trunck alſo
ſeinen Todt hinein, welcher zwar nicht ſo gleich dar
auf erfolgte, doch geriethe er in ſolchen Zuſtand,
daß ihm der Todt beſſer als das Leben geweſen ware.
Dann weil die verzweifflende viertels Jungfer
dieſes Pulver etwas zu ſtarek genommen, und ihn
gewiß zu halten gedachte; dieſer aber ſeinen feſten
Vorſatz behielt, ſich mit keinen verliebten Gedan
cken zu plagen, weil folche Leib und Gemuth abmat
ten, ſo ſchlug die Wurckung dieſes Pulvers dem
Menſchen in alle Gliedmaſſen, daß er an hand und
Fuſſen contract wurde, und wie ein armer gekrumm
ter Wurm und Krippel da lage. Verzweiffelte Han
de die dieſes Pulver: haben zugericht? und noch ver
zweiffelter ſind die Finaer geweſen., die es haben ein
geſtreuet! und dadurch verurſacht, daßeiniunſchul.
diger junger Menſch ſeine LebensZeit als ein Gicht
bruchiger auf dem Bett zubringen muſſen.Es ſind wohl keine ſchlimmere Vogel unter der

Sonmen, als ſolche viertels Jungfern, die ſind die
rechte Paradiß-Aepffel, wornach mancher greifft
und weiß nicht, daß ihre annehmliche Geſtalt ihm
den Todt bringt. So ſind die LockSpeiſe, wornach
mancher hefftig rinnet, und nicht bedenckt, daß ihm

mochte
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Advocat. 23mochte ein Strick uber den Kopff gezogen werden.
Uber dieſe Jungfern iſt Cupido ſelbſt zornig, weil
ſie ihn auch einmahl in der ReyherPeitz gehabt ha
ben.; drum iſt er nicht mit dem zu frieden, was
Amandus Sincerus in der JungferAnatomie
von ihnen ſpricht, ſondern macht ſelbſt noch eine
Hauptſachliche Klage wider ſie in der Jung. Geſel
len AnfechtungsCabinet im;3. Cap. pag. 39. die
andern Jungfern aber will er all beſchutzen, auſſer
die viertels? Jungfern nicht: dann er trauet ihnen
ſelber nicht, weil ſie ihr Netz an allen Ecken aufſpan—
nen, und die Jung-Geſellen mit ihren Liebes-Win
cken feſſeln wolen. Was haben ſio ſonſt anders im
Sinn, wann ſie vom Marckt, oder wohlgar aus der
Kirch kommen, und wit ihrem gantzen volligen Klei
derNPutz aneine. Eele tretten, da ſie in vier Srraſ
ſen einfchauen und. brobachten konnen, was da

vorgehet.Bald kommt hier: bald dort ein junger Cavalier

hergeſtrichen welcher ihnen ein Compliment aus
dem Calander daher reiſſet, worauf ſie ihre Rriff—
WRocke einmahl auf die Erde auffſetzen, und wie ge
ſtutzte Kegebda ſtehen: wann ſie nun ſo eine gute
Stunde da geſtanden, ſich zehenmahl um und um
gedrehet, und wohl in Acht genommen haben, wie
viel Complimente ſie bekommen, vor welchem ſie ſich

amitieffſten niedergelaſſen, alsdann fangen ſie ailge—
mach an und tantzen nach Haun, leben der Hoff—
nung, daß nun die Galanen ſchon weiter werden
nachfragen; wer dieartige, zierliche, manierliche, und
recht gewurffelte Flederwiſch: geweſen, die dietraſ
ſen ſo ſauber gehalten; ſie wurden ſchon fragen, wo
ſie wohnen, und ihnen zu Gefallen vor ihren Vdaſrin

das Pflaſter warm halten. B 4

J

 ô

t e ran«



24 JungfernMerckwurdig iſt, was Cupido in ſeinem Jung
fernDiario im Monat Maij den 5. Tag aufge
zeichnet hat. Nemlich er ſchreibt: Dieſen Morgen
kame ich ungefehr vor der Liſette CammerThur ge
ſchlichen, da ſie eben in voller Morgen-Andacht lag,
und mit ſich ſelbſt alſo redete: „Nun der geſtrige
„Tag iſt mir doch recht glucklich geweſen, welches
»ich meinem Jungfer Baßgen zu dancken, die mich
beredet, bey ihr an der StraſſenEck ſtehen zu blei
„ben. Hatte ich das nicht gethan, ich hatte wohl
„den JungGeſellen mein Lebtag nicht zu Geſicht
„bekommen, welcher bey uns vorbey ſchritte, und
„mir ſonderlich ein artig Comvliment machte. Jch
„muß ihm dochrecht wohlgefallen haben, weil er mir
ſo ſteiff in die Augen ſahe: entweder hat ihm mei

ſ „be, mein ſchon Haar ſo wohlgefallen, daß er ſeine
J „Gedancken ſo ſteiff darein verwickelt. Gewißlich

„die krauſe Fiſch-Korberger ſind recht dienlich, die
ll „glatte galante Grundelger einſchlupffen zu laſſen:

ſf

lJ

j

„aber meiner ſchonen Stirn hatte ich bald vergeſſen,
ll

J
„iſt ſte doch wie ein aufgeſpannt Pergament, und
„wmeine Augen wolte ich mit keiner Katzen vertau
„ſchen. Meine Backen ſind wie zwey ſchone Blu

J

4 „ſpielet, das darf ſo genau nicht veobachtet werden,„menFelder, wann gleich der April ein wenig drinn

„weil mein Mund der wie der ſchonſte Rodelſtein
„funckelt, alles erſetzet. Mein Halß iſt wie der ge
„fallene Schnee, wann er halb geſchmoltzen iſt, und
„meine Hande wie die reinſte Wolle um die Zeit,
„wann man die Schaafe bald waſchet. Dieſe weine
„Hande, die ich nicht einmahls des Jahrs, ſondern
„alle Morgen waſche, ſind nun von ſolcher Geſchick

„lichkeit,

»ne Coffure, oder welches ich noch am meiſten glau
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Advorat. 25lichkeit, daß ſie meinen ubrigen gantzen Leib auf»
das netteſte einkleiden und ſchmucken. Wie artig.
lagen doch die Spitzen in ihrer Krauſe recht nach.
der Tablatur., wie geflammte TiſchlerLeiſten um.
meinen Hals, und um die Arme, mein Schurtz.
gen ſtritte mit ſolchen um die Schonheit in die,
Wette, und die nett geſtickte Schuhe gaben einen
vollige Zierde. Jch muß mich uber mich ſelbſt..
verwundern, wie ich ſo ſchon ausgeſehen, als wann..
ich eben aus der Schachtel gezogen, und von Nurn.
derg kommen. Wie hatte dann der feine JungGe

ſell konnen voruber gehen, daß er nicht uber mir.,
entzuckt, ja, jazer wird kunfftig noch mehr nach mir.
fragen, der ſoll mir ſchon recht werden.

Wann nun die viertolsJungfern ſolcher Ge
ſtalt einem jungen Menſchen Luſten gemacht haben,
daß er ihnen ſein Hertz, ſich ſelbſt und alles was er
hat, in ihren Schooß in Verwahrung gibt, da wol
ken ſie ſich dann mit bloſſen Liebes-Verſicherungen
nicht abſpeiſen laſſen, ſondern fangen gleich an und
reden von heyrathen, ob man ſie auch zur Frau wol
le nehmen; und wo ſich etwa einer einmahl, wann
der Kopff voll WeinGeiſter ſteckt, mit einem Ja
Wort verſchnappt, oder ein AffectionsRingken von
fich ziehen laſt, da haben die Hertz Diebe gewonen
Epiel, und wann ſie mercken, der Courtiſan wolle
von ſeinem LiebesSchlan aufwachen, und anders
Sinnes werden, da greinen und ruffen ſie zu: Phi
Uiſter uber dir Simſon. Halt den Kerlen, hier iſt
der Ring, der Stab, die Schnur, der Brieff, die
Fontange, die Handſchuch, das Schurtzgen, die
Pantoffeh, das hat er mir gegeben. Entwiſcht ein
ſolcher aus dem Garn, ſo kommtes an alle Glocken,
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26 Jungfernund wird ihm darzu noch nachgeſteltt: bleibt er aber

ſtecken, und die Quar erhaſcht ihn, ha ha Herr
Chriſtoffel, habt ihr Ar geſaat, ſo fagt auch B. als
dann haben ſolche viertelsJungfern freyes Pri
legium, und konnen ihre ſo genannte Galanterie un
ter dem Deckmantel des Eheſtands verbergen.

Doch ich kan nicht umhin, aus Cupidinis Ge
wiſſensFragen, noch hierbey den viertels Jung
fern zum beſten anzufuhren, was er im 4. Buch. im
16. Capitel pag. 947. ſchreibt: Nemlich zu Amſter
dam ware ein. etwas. ſehamhaffter junger Menſch,.
welcher ſich immer von ſeinen Cameraden muſte veyi
ren laſſen, daß er nicht ſo viel Courage habe, bey
ein Weibs-Bild zu. gehen. Sie. ſtunden eins
mahls beyſammen aufedem Marckt., und wieder
hohlten. eben ihren ſo offt getriebenen Schertz, als
ungefehr ein vornehnies Frauenzimmer auf einer
SchlittenKutſche daher gefahren kum: Da fien
gen ſie eine hohe Wette an., ob er.wurde ſo viel
Courage haben, bey das FrauenZimmer gehen, und
ſie kuſſen. Dieſer zog auf:einmahlalle ſeine verlieb
te Krafftenr zuſammen., gieng aus Hoffnung eines
groſſen Gewinns nach der Kutſche zu., und hieß den
Kutſcher halten. Er entſchuldigte ſich anfangs, daß
zer.ſolches gethan, gegen die Zungfer aufs beſte, er
hlte den gantzen Handel, ſo ihm wiederfuhren, nenn
re die Groſſe des Gewinns, und bat, daß ihm. dab
Frauenzimmer erlauben mochte, ihr einen Kuß zu ge
ben. Dieſe fragte, ob er ein Meſſer bey ſichhabe, dal

lbe ſolle er ihr zeigen? Der Menſch dachte nichtau
d rrs, ſie wurde es ſo hoch empfunden haben, daß. ſie
1, mauch hier zu erkennen geben wollen, wie er verdit
m t, daß man ihn mit einem Meſſer erſteche. Damit

J J ce
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Advocat. 27er aber doch von ſeinen Cameraden. nicht mochte ge
honet werden, faſte er ſeine zerſtreute Courage noch
mahlen zuſammen, langte ſein Meſſer heraus, und
ſprach: Sehet da iſt das Meſſer, und daiſt auch mei.

ne offene Bruſt, damit rieß er die Kleider voneinan—
der, und ſprach weiter,) dencket ihr, daß ich ſo was
groſſes verbrochen habe, ſo ſtoſſet zu. Ach nein, gab
fie zur Antwort, es hat dieſe Meynung gar nicht, ſon—
dern  weil ich ſehe, daß er ein rein Meſſer hat, ſo hat er.
einen reinen Mund, und alſo kan ich ihm einen Kuß
nicht verſagen; Darauf lenckt ſie das Haupt etwas
naher, kuſte ihn, und fuhr wieder davon. Da fragt
ſich, ob man. dieſe auch;wohl ein. viertelsJungfer
nennen konne? Dann ſie ſahe die beſondere Umſtan
de an, die dieſen Kuß von ihr lockten, doch woiie ſie
nicht ſo gleich zuplatzen, ſondern vorher wiſſen, wen
ſir kuſſe. Jch wolte wohl ſagen, daß man ſie gar fug
lich unter die dreyviertel- Jungfern ſetzen konne,
dunn obiſie zwar dieſem Menſchen in ſein Begehren
einwilligte, ſo wolte ſie doch zeigen, daß das, was
ſie bey ſo ſonderbahren. Umſtanden thue, von ihr nicht
allemahl zu haben. Die jenige die ſich am meiſten
ſperren, die haben es am allerliebſten.
Und dieſes ſind die LothsJungfern, die mit

kauter Einbildung handeln, da iumer eine beſſer und
ethrbarer will ſeyn als die andere, und wann man
denekt, die Ehrbarkeit ſey qm hochſten geſtiegen, han
gen ſie ihr doch meiſtentheils eine Kuhſchelle an. Jch
renne zwey ſolche NothJungfern in einer unbenenn
ten Stadt, denen jederman von hinden ein Creutz
machte, weil man alles Haarklein von ihnen wuſte,
wie ſie lebten, doch wolte ich keinen wie viel heiſſen
nehmen, der ſie vor Huren offentlich ausgegeben,

weil
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a8 Jungfernweil ſie anugſam darauf pochten, daß ſie keine Kin
der gehabt. Weil aber beyde nahe beyſammen
wohnten, und eine jede konte ſehen, wann die andere
eine Viſite bekommen, ſo geriethen ſie leicht in ſolche

Mißhelligkeiten, daß ſie auß Mißgunſt aufeinander
ſchmahlten, und ſich verketzerten. Wie nun das!
Weiber-Volck ihren Zorn nicht maſſiget, ſo konten
auch dieſe beyde nicht voruber; ſondermda ſie einſt.
ohngefehr einander auf dem Marckt begegneten/
fiengen ſie an drauf loß zu ſchimpffen, und ohneracht
viel Volcks ſich ſammlete, in dem ſie nichts gemei
nes waren, ſich einander alles. vorzuwerffen, was
fie wuſten, da war das beſte Stich-Blatt: Jch ha
be kein Kind gehabt, 2c. Eine von beyden aber
wolte der Sache ein Ende machen, drum gab ſie
dieſen Ausſpruch: Es. iſt eine Hure ſo gut wie die
ander; und damit waren ſie beyderſeits zu friedem
und begaben ſich nach Hauß.Die OuintgensJungrern und Huren, welche
theils heimlich theils offentlich mit lebendiaer Waare
handeln, will Cupido gar nicht in ſeinen Schutzneh

men; dann er hatte da auch. viel zu thun, und wur
den ſeiner zu wenig werden. Zu dem beforchtet er/
weil das Faß einen locherichten Boben. hat, die
Stricke mochten ihm alle  reiſſen, ſo beſtůnde er mit
Schimpff und Schande. Doch wilber ihnen dieſen

guten Rath nicht abſprechen, daß ſie ſich entſchuldi
gen ſollen, ſo gut ſie konnen.

Schul—

H—



Abdvocat. 29
Schuldiges Ehren-Gedicht,

So das ſammtliche Frauenzimmer

Dem groſſen

Jungfern-Patron

GSlyidini
Vor den ihnen ertheilten Schutz, aufgeſetzt,

Unter dem Titul

Der gekronte Cupido.
uinr Hr Jungfern, ſollen wir dem treuen Ad

vocaten,
7— Vor ſeine groſſe Muh nunmehro danck

t har ſeyn;So helfft vor dieſesmahl zum allerbeſten rathen,

Was bringen wir ihm wohl? bringt eure Stim
men ein/

Er hat. uns jederzeit in ſeinen Schutz genommen,
Auf unſrer rarten Brutt ein Feuer angeſteckt;

War er uns offtermahl nicht bald zu Hulffe kommen,
So hatte man uns gar mit Schimpf und Schand

verſteert.

.73 Drum
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unt 30 Jungfern
IIIE
unnn Drum bringet nur Laugen her und reibet ihm dan
III

Leder,
Damit der Kutzel ihm ins kunfftige vergeh:

J Er iſt und bleibet doch ein ſchelmigter Verrather
Und ſchafft uns im̃erſort ein ſaures Ach und Weh.

Nehnmt ſeinen Kocher weg mit allen ſeinen Pfeilen—
Brecht alle Spitzen ab, und ſchwachet ihre Krafft,

Der loſe Lecker will uns ja nicht wieder heilen,
Ob er gleich unſern Schmertz und Wunden hat

geeſchafft.
Am Bogen wollen wir die Sehne nur zerſpringen,

Allein vie Fackel muß gantz uugeblaſen ſeyn,
Es muß ins kunfftige ihin gar nient iüehr gelingen,

Sonſt nimmt er was er hat, und ſchlagt doppelt

un dnein.u
J

I Jetzt habt ihr ihn im Sack, er hat euch lang geſcho
ren,Qualt ihn nur wiederum ſo hang es euch ge

ſchehn:
So wird er uns zu gut noch etwa neu gebohren,

Wann ihm die alte Haut wird gantz vom Leibe

gehn. t.
Die Flugel muſſen ihm aantz ebgeriſſen werden.

Daß er hinfuhro vuns nicht mehr verfolgen kan,

Der GalgenVogel hat uns alles aufgedecket,
Nachdem er uns vorher gnug nufigeforſchet hat;

Uund dadurch werden uns die Liebſten abgeſchrecket,
Wir gelten weniger noch als ein FeigenBlat.

Doch

Er macht in unſerni Hettz doch nichts als nur Be

ſchwerden,Wir kriegen doch noch wol mit Ehren einen Mañ.
4



Aodvocat. 2tDoch laſſen wir ihn ſo in ſeinem Blute liegen,
So machen wir ihn gar zu unſerm groſſen Feind,

Vnd ſolt er wiederum das Frauen-Volck beſiegen,
War ich die erſte ſo die ſtrenge That beweynt.

Drum laſt uns endlich doch noch uber ihn erbar

men,
Er ligt ſo elend da der gar zu arme Tropff,

Richt ihn nun wieder auf, ergreifft ihn bey den Ar

men,Und ſetzet ihm zur Zierd die Flugel an den Kopff.

EN DE.

Vſ

J J.
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